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nales Vermögen ist. Nur der kann als ratı1ona-Praktische Philosophie les Vermögen 1m wahren SIinne bezeichnet werden.

Jochannes Duns SCOfLus. Freiheit, Tugenden UN Der Ist näamlıch VOHN selhst indeterm1nıert und
e SLIMM! sıch VOHN selhst. liese Merkmale machenNaturgesetz. FTateimnisch Deutsch. Übersetzt, ein-

geleitet UMı mif Anmerkungen versehen VonRn TOBIas den ıllen 1m SAlZECH Universum einzıgartıg.
Hoffmann erders Bibhicothek der Philosophie Ades IIie Psychologıe der Freiheit Ist 1m lexfi VOHN LLeC-
Mittelalters Freiburg LIM Dreisgau 20{12, 378 S., (ura LL, 25 präsentiert, der chronologıisch der IrU-
ISBN 0/8-3-451-34039-0 este d1eser Textsammlung ist. IIie zentrale rage

d1eses lextes LSt, WI1Ie der Wıllensakt eNLSTE| IIieIIie theolog1sch-philosophische Konzeption VOHN

Johannes I)uns SCOLUS 1265/66—1308) kann 111a Meınungen VOHN SCOLUS Vorläufern können In WEe1
In mehrerer 1NS1IC als bahnbrechen: bezeichnen, Gruppen eingeteilt werden: DDIie Totalursache des

Wıllens.  es Ist der alleın. während der Ver-enn S1C beeinftflusste maßgebend d1ıe spatere Ent-
wicklung des theologısch-philosophischen Den- STAN! 1IUT das Hındernis der Unwissenheit beseıtigt,
kens. IIie rezensierte Publıkation Jchannes Duns worauthın sıch der VOHN selhst bewegt C1N-
Scotus. Freiheit, Tugenden UMı Naturgesetz stellt riıch VOHN (1l IIie Totalursache Ist der erkannte
In SCeWISSE 1NS1IC dıe 1 andkarte dar, In der dıe Gegenstand In der Vorstellung (GottIried VOHN FOoNn-

taınes) I)uns SCOLUS WeIist1 Posıtionen ahb /£urVOHN SCOLUS bewırkten Kupturen und euanfänge In
der abgelesen werden können. Ulr und erstien bemerkt UL1, dıe Kausalıtät des Gegenstandes
Übersetzer Ist Scotus-Forscher Toblas olfmann, werde ungenügen gewürdıigt (intensiıvere 1
der der Katholischen Universıitäti VOHN Amerıka In einer Flıege Wware vollkommener als wen1iıger iınten-
Washıngton Äätıg Ist. Ich konzentrieren miıich 1e7 S1Ve 1e| (Gjottes), dıe zweıte Posıtion würde
hauptsächlıc auftf d1ıe eintführende Studie Determinismus iuhren SCOLUS Shlt den »Mıttel-

Ollmann hat all- wichtigsten ex{ie ZUT des und chreıbt sowohl dem erkannten egen-
] )uns CO sewählt und ach systematıschen, N1IC STAN! als uch dem ıllen speziılısche Kausalıtät

Z} wobel d1ıe Kausalıtät des Wıllens als vollkom-chronologıschen Kntenen geordnet. l Hes hat den
Vorteıl, Vo  —_ verschliedenen esichtspunkten her bezeichnet WITrC. ÄAn d1ese Posıtion UPp:
S5Ccotus Auseinandersetzung m1t den rundthemen spater eITUus Aureolus Iuns SCOLUS revidıiert
der Eth  — W1Ie Wıllensfreiheıuit, Verhältnis Vo  —_ ber d1ese Auffassung In der spateren 4S SeINESs
und erstanı Selbstbewegung des Wıllens, cLe Ver- Lehrens und st1mmt SACNLUC mıt der Poasıtion des
bındung der Tugenden SOWIEe 1Ne INnNOovatıve AufTas- Heıinrich VOHN ent üÜbereıin.
SUN® des Naturgesetzes betrachten können. Der drıtte übersetzte lexft (Urdınatıo L1, 6,

ach eigener Aussage verfolgt der Ulr SIN be- 1), gleichwohl einem hochtheologischen Problem
schei1denes 1e1 IIie Studıie möchte den ersten gew1dme!l (der unı Luzıfers), hat selinen -
Kontakt mıt dem ethıschen Denken VOHN Iuns NS CO- matısch-philosophischen Kern In der Tage, b
[11S 1r Nıchtspezialisten ermöglıchen, Be1 der [ )ar- uch 1m Fall der Unfehlbarkel des Verstandes der

tTalsch handeln kann er iıntellektualıstiı-stellung außert der Ulr cscehr selten seine persönlı-
che Auffassung gegenwärtigen Forschungsde- schen Lösungsstrategie ach 1st solche WEe1-
batten, ber der reiche Fußnotenapparat biletet Hın- chung VOIN erstanı und unmöglıch. In SCO-
WE1ISE auftf dıe Quellen, In denen sıch solche ebhat- us Auffassung Ist der ebenso Ww1e d1ıe Ver-
ten abspielen. |DER Hauptzıel der Publıkatiıon 1st nun: VIS collativa, das el SIN diıskursives Ver-
‚her pädagogısch-didaktıisch. Diesem WEeC sınd mOgen, das mentale Relatıonen hervorbringen
uch d1ıe Ausdruckswelise und der S{t11 kann. Als 1m Vergleich ZULT Vernunft stärkeres Ver-
1 sınd klar und lesertreundlıch mOögen kann der daher dıe riıchtige Verstan-

Der ers{ie übersetzte lext OMM! AL cotus’ Me- deserkenntnIis »auft den KOpf« tellen DIie unı
aphysı.  ommentar L 15 IDER ema d1eser besteht alsg 1m ıllen selhst und 1st N1IC auf einen
uHaslıon Ist der Unterschiei zwıschen ratıonalen Verstandesırrtum zurückzuführen.
und ırratıonalen aktıven Vermögen. l hesen VOHN Der olgende lexfi (Urdınatıo LL 6, Ve1-

ÄAristoteles diskutierten Unterschie:i iınterpretiert gegenwärtigt und Verlie d1e Problematık der Fre1i-
SCOLUS als Unterschle: zwıschen atur und ıllen heıt AUS der 1C VOo1l I)uns SCOLtUsS Mıt anderen
|DER zentrale Unterscheidungskriterium zwıschen Denkern Se1Ner e1t sagl Cotus, ratıonale Geschöp-
d1esen Vermögen besteht In der Weınse., WI1Ie S1C iıhre fe tlınden iıhre T“  ung In der au (Gjottes, iınshe-

sondere In der unmıttelbaren 12 : Ott. berAkte ausüben, b S1E VOHN außen der VOHN

selhst determmiıert SINd. Wırd der Unterschie:i ZWI1- ach COMusS 1st das Streben ach der Glückseligkeıit
schen ratiıonalen und ırratıonalen Vermögen als NnıIC notwendigerwelise mıiıt einem Sıttlıchen Wert
Unterschiei VOIN und atur verstanden, hat verbunden. enIhomas VOo1l quın einen MoO-
das d1ıe KONSEqUENZ, ass der erstanı:ı keın rat10- H1 VatLoNSMONISMUS (der ıll es der

Praktische Philosophie
Johannes Duns Scotus. Freiheit, Tugenden und

Naturgesetz. Lateinisch – Deutsch. Übersetzt, ein-
geleitet und mit Anmerkungen versehen von Tobias
Hoffmann (Herders Bibliothek der Philosophie des
Mittelalters 2) Freiburg im Breisgau 2012, 318 S.,
ISBN 978-3-451-34039-0.

Die theologisch-philosophische Konzeption von
Johannes Duns Scotus (1265/66–1308) kann man
in mehrerer Hinsicht als bahnbrechend bezeichnen,
denn sie beeinflusste maßgebend die spätere Ent-
wicklung des theologisch-philosophischen Den-
kens. Die rezensierte Publikation Johannes Duns
Scotus. Freiheit, Tugenden und Naturgesetz stellt
in gewisser Hinsicht die Landkarte dar, in der die
von Scotus bewirkten Rupturen und neuanfänge in
der Ethik abgelesen werden können. Autor und
Übersetzer ist Scotus-Forscher Tobias Hoffmann,
der an der Katholischen Universität von Amerika in
Washington tätig ist. Ich konzentrieren mich hier
hauptsächlich auf die einführende Studie.

Hoffmann hat die wichtigsten Texte zur Ethik des
Duns Scotus gewählt und nach systematischen, nicht
chronologischen Kriterien geordnet. Dies hat den
Vorteil, von verschiedenen Gesichtspunkten her
Scotus’Auseinandersetzung mit den Grundthemen
der Ethik wie Willensfreiheit, Verhältnis von Wille
und Verstand, Selbstbewegung des Willens, die Ver-
bindung der Tugenden sowie eine innovative Auffas-
sung des naturgesetzes betrachten zu können.

nach eigener Aussage verfolgt der Autor ein be-
scheidenes Ziel: Die Studie möchte den ersten
Kontakt mit dem ethischen Denken von Duns Sco-
tus für nichtspezialisten ermöglichen. Bei der Dar-
stellung äußert der Autor sehr selten seine persönli-
che Auffassung zu gegenwärtigen Forschungsde-
batten, aber der reiche Fußnotenapparat bietet Hin-
weise auf die Quellen, in denen sich solche Debat-
ten abspielen. Das Hauptziel der Publikation ist
eher pädagogisch-didaktisch. Diesem Zweck sind
auch die Ausdrucksweise und der Stil angepasst:
beide sind klar und leserfreundlich.

Der erste übersetzte Text kommt aus Scotus’Me-
taphysikkommentar Ix, q. 15. Das Thema dieser
Quästion ist der Unterschied zwischen rationalen
und irrationalen aktiven Vermögen. Diesen von
Aristoteles diskutierten Unterschied interpretiert
Scotus als Unterschied zwischen natur und Willen.
Das zentrale Unterscheidungskriterium zwischen
diesen Vermögen besteht in der Weise, wie sie ihre
Akte ausüben, d. h. ob sie von außen oder von
selbst determiniert sind. Wird der Unterschied zwi-
schen rationalen und irrationalen Vermögen als
Unterschied von Wille und natur verstanden, so hat
das die Konsequenz, dass der Verstand kein ratio-

nales Vermögen ist. nur der Wille kann als rationa-
les Vermögen im wahren Sinne bezeichnet werden.
Der Wille ist nämlich von selbst indeterminiert und
bestimmt sich von selbst. Diese Merkmale machen
den Willen im ganzen Universum einzigartig.

Die Psychologie der Freiheit ist im Text von Lec-
tura II, d. 25 präsentiert, der chronologisch der frü-
heste dieser Textsammlung ist. Die zentrale Frage
dieses Textes ist, wie der Willensakt entsteht. Die
Meinungen von Scotus’ Vorläufern können in zwei
Gruppen eingeteilt werden: 1. Die Totalursache des
Willensaktes ist der Wille allein, während der Ver-
stand nur das Hindernis der Unwissenheit beseitigt,
woraufhin sich der Wille von selbst bewegt (Hein-
rich von Gent). 2. Die Totalursache ist der erkannte
Gegenstand in der Vorstellung (Gottfried von Fon-
taines). Duns Scotus weist beide Positionen ab. Zur
ersten bemerkt er, die Kausalität des Gegenstandes
werde ungenügend gewürdigt (intensivere Liebe
einer Fliege wäre vollkommener als weniger inten-
sive Liebe Gottes), die zweite Position würde zu
Determinismus führen. Scotus wählt den »Mittel-
weg« und schreibt sowohl dem erkannten Gegen-
stand als auch dem Willen spezifische Kausalität
zu, wobei die Kausalität des Willens als vollkom-
mener bezeichnet wird. An diese Position knüpft
später Petrus Aureolus an. Duns Scotus revidiert
aber diese Auffassung in der späteren Phase seines
Lehrens und stimmt sachlich mit der Position des
Heinrich von Gent überein.

Der dritte übersetzte Text (Ordinatio II, d. 6, q.
1), gleichwohl einem hochtheologischen Problem
gewidmet (der Sünde Luzifers), hat seinen syste-
matisch-philosophischen Kern in der Frage, ob
auch im Fall der Unfehlbarkeit des Verstandes der
Wille falsch handeln kann. Der intellektualisti-
schen Lösungsstrategie nach ist solche Abwei-
chung von Verstand und Wille unmöglich. In Sco-
tus’ Auffassung ist der Wille ebenso wie die Ver-
nunft vis collativa, das heißt ein diskursives Ver-
mögen, das mentale Relationen hervorbringen
kann. Als im Vergleich zur Vernunft stärkeres Ver-
mögen kann der Wille daher die richtige Verstan-
deserkenntnis »auf den Kopf« stellen. Die Sünde
besteht also im Willen selbst und ist nicht auf einen
Verstandesirrtum zurückzuführen.

Der folgende Text (Ordinatio II, d. 6, q. 2) ver-
gegenwärtigt und vertieft die Problematik der Frei-
heit aus der Sicht von Duns Scotus. Mit anderen
Denkern seiner Zeit sagt Scotus, rationale Geschöp-
fe finden ihre Erfüllung in der Schau Gottes, insbe-
sondere in der unmittelbaren Liebe zu Gott. Aber
nach Scotus ist das Streben nach der Glückseligkeit
nicht notwendigerweise mit einem sittlichen Wert
verbunden. Während Thomas von Aquin einen Mo-
tivationsmonismus lehrt (der Wille will alles der
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Glückseligkeit wegen), vertritt S COLUsS einen Matı- genden Glaube, oflfnung und Liebe) und OMmMmı!
vatiıonsdualısmus. Demzufolge g1bt 1mM ıllen zu Schluss, A4ass sowohl dıe moralıschen als uch
WEeIl gegensätzlıche Motivationen/Ne1gungen, ZWI1- dıe theologıschen ugenden des 4UDENS und der
schen denen d1e Wiıllensentscheidungen osziılheren. offnung hne1 1U als unvollkommene IuU-
lhe erstie Motivation/Ne1gung ist zu ngenehmen genden ex1istieren können. IIie1Verlel en
affectio COMMOdI beziehungswelse ZU1T Maxımile- ugenden den Vollkommenheıitscharakter und das
ULE des persönlıchen orte1ls, d1e zweıte ist d1e SC chrnistliche OS
Motivation/Neigung Z£U|] (rierechten affectio 1 StT- Der letzte analysıerte lexft Ist (Irdınatio LLL, 37,
1de), der gemäß das Jeweınlige ute Se1Ner selhest In dem SCOLUS seine orıginelle Theorıie des atur-
gewollt wırd, aufgrund SeINES Inneren ertes SESCIZES Konzıplert. |DER entscheidende Problem
Uurc dhesen Maotivationsdualismus iIrennt SCOLUS der als Oolcher besteht In der Beantwortung
d1e Sıttlıc  1' V Ol der Glückseligkeıit: Sıttlıches der Tage, WOTN dıe ethischen Normen letztendlıch
Handeln verfolgt In der ege N1IC das Endzıiel der gründen. Ist C dıe natürlıche und notwendige ıch-
Glückseligkeıt, sondern einen Wert als solchen, der tigkeıt, dıe VO erstanı:ı erkannt wırd, der 1st
durchaus miıt der persönlıchen Glückselgkeit dıe Entscheidung des obersten Gesetzgebers, In der
vereinbar Se1In kannn In dAesem Innn 1st d1e dıe Normen Lhre Promulgatıon ınden? SCOLUS
VOo1l I )uns COMusS antı-eudarımoanıstisch und antı-na- sıch mıt desen Problemen In der Beantwortung
turalıstısch., WOMIL S12 V systematıschen ( 1e- VOHN WEe1 Fragen auseinander: alle (ijehote des
sıchtspunk! der kantıschen thık nlıch Ist. Dekalogs ZU] Naturgesetz gehören, und b gtt

Der nächste Bruch, mıt dem SCOLUS das spatere VOHN ıhnen befreien kann. IIie scotische Naturge-
thısche Denken beeinflusste, Ist selIne Neukonz1- setzKonzeption hat WEeI FEbenen IDER Naturgesetz
plerung der damals herrschenden Meınung VOHN der 1m strengen SIinne und 1m weıiteren SINNe. £ur C155

Verbindung der ugenden. Diesem ema 1st en eNne gehören analytısch notwendige präskrıp-
hauptsächlıc (Irdınatio ILL, gew1ıdmet. In der (1ve alL7ze und solche, dıe syllogıstisch daraus abge-
arıstotelıschen Tradıtiıon Ist dıe Klugheıt Fuden- leitet werden können. /£ur zweıten eNe gehören
f1C) dıe Tugend, dıe alle moralıschen Tugenden solche Sätze/Normen, d1ıe mıt den ersten In der
verbıindet enn hne ugheıt g1bt keıine moralı- „größeren Übereinstimmung“ stehen Inhalt der
schen Tugenden, und hne dıe moralıschen Jugen- ersten Tuppe hılden grundsätzlıc. das evidente
den g1bt keıine ugheı1t); In der sto1sch-patrısti- und analytısche der1 (Gott, enn gtt
schen Tradıtiıon sınd d1ıe Kardınaltugenden Komple- Ist das höchste ( zut und Ware wıdersprüchlıch,
mentar. SCOLUS sıch mıt d1esen Tradıtıonen ass d1eses ( zut N1IC gelıebt werden soll Von d1e-

er kann gtt N1IC befreien, enn SONSause1ınander, ındem Sagl, dıe Tugenden selen
N1IC verbunden, sondern könnten gehabt würde :;Oftt Cl WAS Wıdersprüchliches sıch selhst
werden: DE d1ıe Aktıvıtäten, UrCc welche d1ıe I u- erlauben. AÄAnders ausgedrückt, zu Naturgesetz 1m
genden entstehen, scparalt Sınd, können uch dıe strengen SINNe gehören dıe (ijebote der ersten ale.
Tugenden als esu d1eser 1vılaten gelrennt des ckalogs. /Zum Naturgesetz 1m weıliteren SINNe
SeINn. Auf d1ese We1lse vermeı1det Cotus uch SIN gehören solche Normen, d1ıe In der „größeren ber-
thegoretisches Problem: IIie Verbindung der Jugen- einstiımmung” mıt ıhm sınd (Z bezüglıch des
den ımplızıert zırkuläre Prioritätsbeziehungen. DDIie Privateigentums der der Monogamıie). l hese NoOT-
Klugheıt 1st ach allgemeıner Auffassung SIN abı- 1L sınd N1IC analytısch und notwendıig wahr,
[11S desVerstandes, dıe moralıschen ugenden V1 - sondern S1C sınd VOHN gtt OTTeNDaTI Dennaoch sınd
ST SCOLUS als Habıtus des Wıllens ach S COLUS S1C N1IC ırratıional und wıillkürlich Vıelmehr sınd
eNLSTE| d1ıe ugheıt ALUSN richtigen ethischen TÜC1- dıe Normen beıder Gruppen auf natürlıche We1se

VO menschlichen Verstand mıt einem unter-len, während d1ıe moralıschen Tugenden dadurch
entstehen, ass der Ireı entsche1idet, der riıch- schiedlichen rad der Sıcherheit/Notwendigkeit/
1gen 1NSIC des erstandes folgen. DDaraus Gültigkeit erkennbar. {fenbarung SE N1IC 1m
OLST, ass d1ıe Klugheıt uch hne moralısche I u- Wıderspruch ZULT nNaturlıchen FErkenntnis des Men-
genden ex1istieren kann, nämlıch WE C1N richt1ı- schen. Wır stimmen mıt OilImanns eseCc übereınn,
SCS Verstandesurteil &1DL, der C ber N1IC Cotus SC1 SIN gemäßigter Voluntarıst, ennn gtt
ausführt. em besıiıtzt ach Cotus jede moralı- lügt N1IC und handelt ratiıonal, W A iımplızıert,
csche Tugend Lıhre e1igene Klugheıt, C g1bt 1nNe ass den menschlichen Verstand N1IC In den Irr-
YVYıelzahl VOHN Klugheıten. Von der ugheıt als SO- 1Uum iuhren kann und ass seine Ratıionalıtät VOHN der

des Menschen uch natürlıch erkennbar ist. In d1e-cher kann 1U 1m weliteren Sinne sprechen;
SCOLUS VErsSIie S1C als 1NSIC In das ers{ie Pr:  1- er /Zusammenhang 1st dıe VO Ulr angegebene
csche Prinzıp (das der Gotteshebe) S COLUS Anmerkung gegenwärtigen Diskussion ber
diskutert dıe Verbindung der theologıschen I u- d1ese Problematık ccehr hılfreich

Glückseligkeit wegen), vertritt Scotus einen Moti-
vationsdualismus. Demzufolge gibt es im Willen
zwei gegensätzliche Motivationen/neigungen, zwi-
schen denen die Willensentscheidungen oszillieren.
Die erste Motivation/neigung ist zum Angenehmen
(affectio commodi) beziehungsweise zur Maximie-
rung des persönlichen Vorteils, die zweite ist die
Motivation/neigung zum Gerechten (affectio iusti-
tiae), der gemäß das jeweilige Gute um seiner selbst
gewollt wird, d. h. aufgrund seines inneren Wertes.
Durch diesen Motivationsdualismus trennt Scotus
die Sittlichkeit von der Glück seligkeit: Sittliches
Handeln verfolgt in der Regel nicht das Endziel der
Glückseligkeit, sondern einen Wert als solchen, der
durchaus mit der persönlichen Glückseligkeit un-
vereinbar sein kann. In diesem Sinn ist die Ethik
von Duns Scotus anti-eudai mo nis  tisch und anti-na-
turalistisch, womit sie vom sys tematischen Ge-
sichtspunkt der kantischen Ethik ähnlich ist.

Der nächste Bruch, mit dem Scotus das spätere
ethische Denken beeinflusste, ist seine neukonzi-
pierung der damals herrschenden Meinung von der
Verbindung der Tugenden. Diesem Thema ist
hauptsächlich Ordinatio III, d. 36 gewidmet. In der
aristotelischen Tradition ist die Klugheit (pruden-
tia) die Tugend, die alle moralischen Tugenden
verbindet (denn ohne Klugheit gibt es keine morali-
schen Tugenden, und ohne die moralischen Tugen-
den gibt es keine Klugheit); in der stoisch-patristi-
schen Tradition sind die Kardinaltugenden komple-
mentär. Scotus setzt sich mit diesen Traditionen
auseinander, indem er sagt, die Tugenden seien
nicht verbunden, sondern könnten getrennt gehabt
werden: Da die Aktivitäten, durch welche die Tu-
genden entstehen, separat sind, können auch die
Tugenden als Resultate dieser Aktivitäten getrennt
sein. Auf diese Weise vermeidet Scotus auch ein
theoretisches Problem: Die Verbindung der Tugen-
den impliziert zirkuläre Prioritätsbeziehungen. Die
Klugheit ist nach allgemeiner Auffassung ein Habi-
tus desVerstandes, die moralischen Tugenden ver-
steht Scotus als Habitus des Willens. nach Scotus
entsteht die Klugheit aus richtigen ethischen Urtei-
len, während die moralischen Tugenden dadurch
entstehen, dass der Wille frei entscheidet, der rich-
tigen Einsicht des Verstandes zu folgen. Daraus
folgt, dass die Klugheit auch ohne moralische Tu-
genden existieren kann, nämlich wenn es ein richti-
ges Verstandesurteil gibt, der Wille es aber nicht
ausführt. Zudem besitzt nach Scotus jede morali-
sche Tugend ihre eigene Klugheit, d. h. es gibt eine
Vielzahl von Klugheiten. Von der Klugheit als sol-
cher kann man nur im weiteren Sinne sprechen;
Scotus versteht sie als Einsicht in das erste prakti-
sche Prinzip (das Gebot der Gottesliebe). Scotus
dis kutiert die Verbindung der theologischen Tu-

genden (Glaube, Hoffnung und Liebe) und kommt
zum Schluss, dass sowohl die moralischen als auch
die theologischen Tugenden des Glaubens und der
Hoffnung ohne Liebe nur als unvollkommene Tu-
genden existieren können. Die Liebe verleiht allen
Tugenden den Vollkommenheitscharakter und das
echte christliche Ethos.

Der letzte analysierte Text ist Ordinatio III, d. 37,
in dem Scotus seine originelle Theorie des natur-
gesetzes konzipiert. Das entscheidende Problem
der Ethik als solcher besteht in der Beantwortung
der Frage, worin die ethischen normen letztendlich
gründen. Ist es die natürliche und notwendige Rich-
tigkeit, die vom Verstand erkannt wird, oder ist es
die Entscheidung des obersten Gesetzgebers, in der
die normen ihre Promulgation finden? Scotus setzt
sich mit diesen Problemen in der Beantwortung
von zwei Fragen auseinander: Ob alle Gebote des
Dekalogs zum naturgesetz gehören, und ob Gott
von ihnen befreien kann. Die scotische naturge-
setzkonzeption hat zwei Ebenen: Das naturgesetz
im strengen Sinne und im weiteren Sinne. Zur ers -
ten Ebene gehören analytisch notwendige präskrip-
tive Sätze und solche, die syllogistisch daraus abge-
leitet werden können. Zur zweiten Ebene gehören
solche Sätze/normen, die mit den ersten in der
„größeren Übereinstimmung“ stehen. Inhalt der
ers ten Gruppe bilden grundsätzlich das evidente
und analytische Gebot der Liebe zu Gott, denn Gott
ist das höchste Gut und es wäre widersprüchlich,
dass dieses Gut nicht geliebt werden soll. Von die-
sem Gebot kann Gott nicht befreien, denn sonst
würde Gott etwas Widersprüchliches zu sich selbst
erlauben. Anders ausgedrückt, zum naturgesetz im
strengen Sinne gehören die Gebote der ersten Tafel
des Dekalogs. Zum naturgesetz im weiteren Sinne
gehören solche normen, die in der „größeren Über-
einstimmung“ mit ihm sind (z. B. bezüglich des
Privateigentums oder der Monogamie). Diese nor-
men sind nicht analytisch und notwendig wahr,
sondern sie sind von Gott offenbart. Dennoch sind
sie nicht irrational und willkürlich. Vielmehr sind
die normen beider Gruppen auf natürliche Weise
vom menschlichen Verstand mit einem unter-
schiedlichen Grad der Sicherheit/not wen dig keit/
Gültigkeit erkennbar. Offenbarung steht nicht im
Widerspruch zur natürlichen Erkenntnis des Men-
schen. Wir stimmen mit Hoffmanns These überein,
Scotus sei ein gemäßigter Voluntarist, denn Gott
lügt nicht und er handelt rational, was impliziert,
dass er den menschlichen Verstand nicht in den Irr-
tum führen kann und dass seine Rationalität von der
des Menschen auch natürlich erkennbar ist. In die-
sem Zusammenhang ist die vom Autor angegebene
Anmerkung zur gegenwärtigen Diskussion über
diese Problematik sehr hilfreich.
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515 Buchbesprechungen
Der letzte Ahbhschnıtt besteht In der Auswertung /Zweilites Vatikanum

der rundcharakterıistik der thık VOHN Iuns SCOLUS
als Ahbhstandnahme VO Naturaliısmus TE1NEINM und Brunero (Gherardini Das /weite Vatikanische

beginnen ach Cotus dort, dıe atur Konzil. Fın ausstehender DISkuFs. Übersetzf VOR

(notwendigkeıt) en (S 46) DDIie thık VOHN I )uns ( Taudia Barthold, Mültlheim/Mosel. Carthusianus
SCOLUS beginnt N1IC be1l der Deskription der natur- Verlag (Peter ar  O: Poststr. D, D-54486 M ült-
lıchen Anlagen des Menschen, In denen sıch seine eim/Mosel, AL carthusianus @ f-online.de)
rımärgüter zeigen, sondern be1 den analytısch eVI- 2010, ISBN 0/8-3-04] 802-01-2, 239 S.,
denten Prinzıplen, dıe als este rundlage der
funglieren können. en ethıischen Wert besıiıtzt |DER / weıte Vatıkanısche Konzıl wurde VOHN

das, W A S11  1C riıchtig ist, und N1IC das, WAdSN dıe aps (1958) ohannes (1881—1964) 11
alfektive Konstitution des Menschen zu ÄUS- (I)ktober 1962 erOT1INe| und VOHN aps (1963) Paul
druck g1bt. VI (1897-1978) Dezember 1965 abge-

IIie rezensierte Publıkation eNLSTE| AL der ALLS- cschlossen. In 1e7 Sıtzungsperioden wurden viele
gezeichneten Kenntniıs der vielen ınkel des SCOL1- Beschlüsse gefasst und Dekrete verabschiedet,
schen Denkens und selInNner relevanten Interpretatio0- be1l CIn lehrmäßiger Unterschre: zwıschen e1Nner
11C]  S Der ateinısSscChe lexfi wurde gelegentlıch V1 - Konstitution Cr dıe Kırche, Liturgie, ( I!Tenba-
bessert und teilweise sınd zutreffendere Quellenan- rung) und einfachen Erklärungen Cr dıe Ahrısth-

che Erzichung, Massenmedien, Kelıgionsfreihelt,gaben gemacht worden (sıehe 110, Anm
33) er Ulr tormuliert In verständlicher We1lse Bezichungen anderen Relıgionen einschlıielßlich
1r 1nNe breıitere Leserscha: dıe Grundprobleme Judentum) besteht uch WE kontroverse Doku-

MmMentTte ıhrer kanonischen atur ach N1IC In demder scotischen und dıe auptargumente iıhrer
LÖSUNg. OliImann ıtmert das Denken VOIN Iuns Malie einen bındenden Inhalt en Ww1e dogmatı-

sche Konstitutionen, sınd S1C doch Ausdruck des le-SCOLUS N1IC In den amalıgen hıstorisch-philo-
sophıschen Kontext, sondern uch 1m ahmen Se1- endigen 1Lehramts der TC und SOMIt uch SrNS

11CT Bıographie. ugle1ic wırd auftf dıe Entwicklung nehmen. FUr dıe authentische Interpretation der
onzılstexti In Kontinultät mıt der Tradıtiıon Ist dasdes scotischen Denkens hingewlesen, auf selIne

mıttelbare Nachfolger und selinen weliteren 1SL[O- Magısterium der Kırche zuständı1g, das dıe katholı-
sche TE estlegt und auftf möglıche OltTene Fragenrısch-philosophischen Fınfluss Offmanns NÜCer-

DDIie Schwierigkeiten, das / weıte Vatıka-pretationen entstande ALUSN einer gründlıchen ÄATr-
beıt mıt dem T1IM:  ext, WAdSN der ] eser 1m UOriginal nısche Konzıl richtig begreifen, entstammen

zu Teıl den Konziılsdokumenten selbst, dıe N1IC»Verilzieren« kann. /usammen mıt der Lektüre
der rezensierten Publıkation SC1 uch das Buch FO- Immer In wiünschenswerter Klarheıt abgefasst der

undeutlıch sınd, und darum einer lehramtlıchenAannes Duns SCOLuS. Parıser Vorlesungen Her Auslegung edurienKonfingenz UMı Wissen, Herder 2005 ( Verfasser 1st
Söder) empfohlen.1Publıkationen ergan-

Der Verfasser, geb 1925 In TALlO Toskana,
ementierter Theologieprofessor der PäpstlıchenZ sıch thematısch' durch d1ıe 1 ektüre VOHN beiden L ateranunıversıtät 1r EKklesi0logıie und kuıme-

Büchern kann der Leser SIN plastısches Bıld VO N1ISMUS SOWIE amtıerender Kanontiker der Papst-ethıischen Denken des Iuns SCOLUS gewinnen. Der lıchen Aasılıka S{ eler In KOM, konstater! mıt der
Ulr biletet klare Vergleiche VOIN SCOLUS Denken
mıt seInen malbßgebenden Zeitgenossen. lle SC

vorliegenden kritischen ıchtung der theologıschen
Kernprobleme manche Fehlınterpretationen der

nNnannte Merkmale der 1' VOHN OliImann enlende Interpretationen der onzılstexte, d1ıe all-
chen das Bıuch lesenswert. Hs Ist CIn wıiıllkommener Oft UrCc dıe Berufung auf einen 111UsenNn >(Jeist
Beıtrag Vertiefung und Propagierung der 110- des Konzıls« entstande SInNd. In LT apıtelnsophıe VOHN Iuns SCOLUS N1IC 1U 1m deutschspra- geht auftf den Wert und dıe TeNzZzenN des / weıten
chigen, sondern uch 1m miıtteleuropäischen Kaum. Vatıkanums, dıe ITradıtion, d1ıe ıturg1e, das Pro-
|DER In der ınführung gestellte Zel, den ersten /1u- blem der Kelıgionsfreihelt, den Okumenismus und
SAl SCOLUS ethıschem Denken ermMOS- d1ıe efahr des ynkretismus SOWIE dıe TE ber
lıchen, Ist vollkommen y TulLlt ach dem reZzeNsier- d1ıe Kırche In L umen gentium C1N, WOMIT sıch de
ten Buch können N1IC 1U Scotus-Spezlalısten aCIO 1ne Umdeutung Paradıgmenwechsel)
greifen, sondern grundsätzlıch alle, dıe sıch 1r dıe des Konzıls wendet, In Italıen repräsentiert VOIN (J1-
ıttelalterliıche Phılosophıie und iıhre Bedeutung In USCDDEC OssettL, dem (irüunder der „Schule VOHN BO-
ıhrem ICI der breiteren hıstorisch-philoso- logna«, dıe zunächst un(ter 1USeEppe erngo und
phıschen Kontext Interessieren. annn Alberto Mellonı 1nNne ausdrückliche » Herme-

Michael Chabada, Bratistiava NEC1| der Diskontinultät«, Iso 1ne Hermeneutik

Der letzte Abschnitt besteht in der Auswertung
der Grundcharakteristik der Ethik von Duns Scotus
als Abstandnahme vom naturalismus. Freiheit und
Ethik beginnen nach Scotus dort, wo die natur
(notwendigkeit) endet (S. 46). Die Ethik von Duns
Scotus beginnt nicht bei der Deskription der natür-
lichen Anlagen des Menschen, in denen sich seine
Primärgüter zeigen, sondern bei den analytisch evi-
denten Prinzipien, die als feste Grundlage der Ethik
fungieren können. Den ethischen Wert besitzt nur
das, was sittlich richtig ist, und nicht das, was die
affektive Konstitution des Menschen zum Aus-
druck gibt.

Die rezensierte Publikation entsteht aus der aus-
gezeichneten Kenntnis der vielen Winkel des scoti-
schen Denkens und seiner relevanten Interpretatio-
nen. Der lateinische Text wurde gelegentlich ver-
bessert und teilweise sind zutreffendere Quellenan-
gaben gemacht worden (siehe z. B. S. 110, Anm.
33). Der Autor formuliert in verständlicher Weise
für eine breitere Leserschaft die Grundprobleme
der scotischen Ethik und die Hauptargumente ihrer
Lösung. Hoffmann situiert das Denken von Duns
Scotus nicht nur in den damaligen historisch-philo-
sophischen Kontext, sondern auch im Rahmen sei-
ner Biographie. Zugleich wird auf die Entwicklung
des scotischen Denkens hingewiesen, auf seine un-
mittelbare nachfolger und seinen weiteren histo-
risch-philosophischen Einfluss. Hoffmanns Inter-
pretationen entstanden aus einer gründlichen Ar-
beit mit dem Primärtext, was der Leser im Original
»verifizieren« kann. Zusammen mit der Lektüre
der rezensierten Publikation sei auch das Buch Jo-
hannes Duns Scotus. Pariser Vorlesungen über
Kontingenz und Wissen, Herder 2005 (Verfasser ist
J. R. Söder) empfohlen. Beide Publikationen ergän-
zen sich thematisch: durch die Lektüre von beiden
Büchern kann der Leser ein plastisches Bild vom
ethischen Denken des Duns Scotus gewinnen. Der
Autor bietet klare Vergleiche von Scotus’ Denken
mit seinen maßgebenden Zeitgenossen. Alle ge-
nannte Merkmale der Arbeit von Hoffmann ma-
chen das Buch lesenswert. Es ist ein willkommener
Beitrag zur Vertiefung und Propagierung der Philo-
sophie von Duns Scotus nicht nur im deutschspra-
chigen, sondern auch im mitteleuropäischen Raum.
Das in der Einführung gestellte Ziel, den ersten Zu-
gang zu Scotus’ ethischem Denken zu ermög-
lichen, ist vollkommen erfüllt. nach dem rezensier-
ten Buch können nicht nur Scotus-Spezialisten
greifen, sondern grundsätzlich alle, die sich für die
mittelalterliche Philosophie und ihre Bedeutung in
ihrem engeren oder breiteren historisch-philoso-
phischen Kontext interessieren.

Michael Chabada, Bratislava

Zweites Vatikanum
Brunero Gherardini: Das Zweite Vatikanische

Konzil. Ein ausstehender Diskurs. Übersetzt von
Claudia Barthold, Mülheim/Mosel: Carthusianus
Verlag (Peter Barthold, Poststr. 5, D-54486 Mül-
heim/Mosel, E-Mail: carthusianus@t-online.de)
2010, ISBN 978-3-941 862-01-2, 239 S., € 17,80.

Das Zweite Vatikanische Konzil wurde von
Papst (1958) Johannes xxIII. (1881–1964) am 11.
Oktober 1962 eröffnet und von Papst (1963) Paul
VI. (1897–1978) am 8. Dezember 1965 abge-
schlossen. In vier Sitzungsperioden wurden viele
Beschlüsse gefasst und Dekrete verabschiedet, wo-
bei ein lehrmäßiger Unterschied zwischen einer
Konstitution (über die Kirche, Liturgie, Offenba-
rung) und einfachen Erklärungen (über die christli-
che Erziehung, Massenmedien, Religionsfreiheit,
Beziehungen zu anderen Religionen einschließlich
Judentum) besteht. Auch wenn kontroverse Doku-
mente ihrer kanonischen natur nach nicht in dem
Maße einen bindenden Inhalt haben wie dogmati-
sche Konstitutionen, sind sie doch Ausdruck des le-
bendigen Lehramts der Kirche und somit auch ernst
zu nehmen. Für die authentische Interpretation der
Konzilstexte in Kontinuität mit der Tradition ist das
Magisterium der  Kirche zuständig, das die katholi-
sche Lehre festlegt und auf mögliche offene Fragen
antwortet. Die Schwierigkeiten, das Zweite Vatika-
nische Konzil richtig zu begreifen, entstammen
zum Teil den Konzilsdokumenten selbst, die nicht
immer in wünschenswerter Klarheit abgefasst oder
undeutlich sind, und darum einer lehramtlichen
Auslegung bedürfen.

Der Verfasser, geb. 1925 in Prato / Toskana,
emeritierter Theologieprofessor an der Päpstlichen
Lateranuniversität für Ekklesiologie und Ökume-
nismus sowie amtierender Kanoniker der Päpst-
lichen Basilika St. Peter in Rom, konstatiert mit der
vorliegenden kritischen Sichtung der theologischen
Kernprobleme manche Fehlinterpretationen oder
fehlende Interpretationen der Konzilstexte, die all-
zu oft durch die Berufung auf einen diffusen »Geist
des Konzils« entstanden sind. In neun Kapiteln
geht er auf den Wert und die Grenzen des Zweiten
Vatikanums, die Tradition, die Liturgie, das Pro-
blem der Religionsfreiheit, den Ökumenismus und
die Gefahr des Synkretismus sowie die Lehre über
die Kirche in Lumen gentium ein, womit er sich de
facto gegen eine Umdeutung (Paradigmenwechsel)
des Konzils wendet, in Italien repräsentiert von Gi-
useppe Dossetti, dem Gründer der »Schule von Bo-
logna«, die zunächst unter Giuseppe Alberigo und
dann Alberto Melloni eine ausdrückliche »Herme-
neutik der Diskontinuität«, also eine Hermeneutik
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